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DÖBLIN,  ALFRED 

Deutschland 1878 – 1957 

DÖBLINS „ALEXANDERPLATZ“ & JOYCE „ULYSSES“ 

Als  Tei lze i t  -  Frührentner  habe ich erf reul icherweise noch mehr Zei t  zum Lesen.  Und, 

wie mir  wird es wohl  a l len le idenschaft l ichen Lesern gehen, man füh lt  -  manchmal 

schmerzl ich – wie v ie le lesenswer te Bücher  man nie in d iesem kurzen Leben lesen kann.  

Ihr  le tzter  Br ief  dokument ier t  das e indrück l ich mit  der  Auf l is tung bedeutender  Autoren 

und Bücher.  So v ieles  wäre auch, e in zwei tes Mal,  aus re iferer  Warte,  wieder zu lesen. 

(Was ich tue: Zum Beispie l  Ingl in,  Got thelf ,  immer wieder  Thoma und Busch.)  So e in 

Moment, beglückend und betrübl ich zugle ich,  widerfuhr  mir  in  den letzten Tagen,  a ls  ich 

Döbl ins  „Ber l in  Alexanderplatz“  zu Ende gelesen hatte.  Es gehör t zu d en vie len, v ie len 

Büchern d ie jahre lang auf  meiner  Lesel is te s tehen oder s tanden, mehr  Bände als ich je 

lesen kann. Dabei gehören Bücher dazu, d ie ( fast)  ebenso „e infahren“  würden, wie 

d ieser Sol i tär.  Es ist  unausweichl ich, dass s ich bei  der  Lektüre d ieses  Romans e in 

Abwägen mit  Joyces „Ulysses“  e inste l l t .  Die Paral le len s ind offens icht l ich.   

Dass Viele mit  dem Hauptwerk  von Joyce Probleme haben,  is t  ja verständl ich, wenn 

man sieht ,  was d ie Vie len (n icht)  lesen.  Mir  geht ’s  wie Brecht :  Ich konnte oftmals  

herzl ich lachen und fast immer schmunzeln,  währendem ich den Gedanken von Joyce’s  

Akteuren fo lgte.  Und was anderen schwerzufal len scheint ,  is t  mir  se lbstvers tändl ich. Ich 

stehe doch jetzt  auch n icht auf ,  gehe d ie Treppe hoch,  durch d ie Stube, auf  d ie Terrasse  

und setze mich dor t in  meinen Lesestuhl ,  ohne dass es etwas denkt,  b is mein 

Körpergewicht  mein Gesäss belastet .  Man f ragt s ich doch immer wieder, wieso denke ich 

das jetzt? Was war b loss der  Anstoss? Is t doch gar n icht nahel iegend, dass was ich je tzt  

wieder zusammenstudiert  habe. Und wenn man’s zurückverfolgt :  Da lacht oder staunt 

man manchmal selbst,  auf  welch k leiner Beobachtung so e in Riesengedankengebäude 

aufgebaut is t !  Und auch bei  diesem al l tägl ich, nein ,  dauernden Geschehen, fehl t  doch 

s ‘Komma und der  Punkt und schon gar n icht  g ibt ’s Abschni t te und Kapi te l .   

Und ich höre je t zt  sogar,  währenddem ich Ihnen schre ibe,  Brahms Vier te .  (eben fer t ig ,  be im 

Disc wechseln denke ich ,  ich schre ib Ihnen das da je tzt  auch g le ich)  und  je tzt  Mahle rs  1.  

Symphonie.  Könnte  Ihnen ja  zwischen den Zei len  mi t  dem was ich Ihnen  schre iben wi l l ,  noch 

Zei len e in fügen,  über das,  was es zwischendurch  gedankenbl i t zt ,  wenn das Orchester  d ie  

Sprossenwand raufk le t te r t  und ich fü rchte,  d ie  könnten je t zt ,  wenn s ie  g le ich oben s ind,  auf  d er  

anderen Sei te  runte rk ippen.  Aber  wenn man weiss,  wie eng es is t ,  zwischen der  Sprossenwand 

und der  Wand von der  Turnhal le ,  dann b in  ich wieder beruhigt .  Und überhaupt ,  d ie  sp ie len so 

fabelhaft ,  d ie  kommen auch wieder b ravourös runter.  (Sind schon zurück ,  ganz mi lde  gest immt ,  

kann wieder au f  d ie  Hauptze i len zurückkehren)  

Und auch seine e igene Sprache passt  man doch dauernd an.  Ich rede doch mit  dem 

zweijähr igen Patenk ind meiner Frau Sonja (Goggo l iebe. Got t i  Sünny au l ieb) auch 

anders a ls mit  seiner Pat in .  Und welch Stuss -  aus sprachkundiger Sicht -  t ropft  aus 

jedem Geschäftsbr ief !  Und d ie Modewör ter,  d ie Anglizismen, das Werbechuderwelsch!   
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Und man selbst hat  doch manchmal, wenn man, in anregender Runde, so ins  

Schwadronieren kommt, Lust  auf  Formul ierung en,  d ie e inem beim Brot  e inkaufen zum 

absoluten Spinner dek lassieren würden. Übr igens: Joyce hat seine Geschichten s icher 

auch n icht  am Leben er l i t ten!  Das muss auch mit Überdruck aus ihm raus gespr i tzt  se in,  

s icher  wol l te manches mit den nächsten und dem schon wieder  halb Zugeschüt teten 

zusammen raus und d ie F inger  waren zu wenig schnel l ,  dass es aufgeschr ieben werden 

konnte. So gab es auch Halbsätze,  St ichworte,  e ine Er laubnis  an den Leser, se lber  zu 

fantas ieren!  Ist  doch schön, g ibt so e in suhl iges Gefüh l .  (Er laubt seit  Goethes Frosch: 

Uns ist  gar kannibal isch wohl a ls wie fünfhunder t Säuen)  

Und nun „Ber l in  Alexanderplatz“ :  Die Innenans icht des löchr igen Biberkopfes.  Was 

re inkommt, zufä l l ig ,  ungeordnet ,  über  ein gerade akt ives Sinnesorgan. Was raus wi l l ,  

meist unbedacht,  vermischt  s ich schon beim Werden der  Gedanken oder Worte mit  neu 

h inzukommenden Eindrücken. Weil  nun das Ganze n icht  auf  Hochdeutsch, sondern auf  

Ber l iner isch geschr ieben ist ,  und n icht  in  Schr if tdeutsch,  sondern in der gesprochen 

Sprache,  ents teht e ine Nähe zu den Figuren d ie weit  über das h inausgeht ,  was der  

Ulysses le istet.  Gerechterweise muss ich natür l ich sagen,  dass ich Joyce nur in 

deutscher Übersetzung gelesen habe,  währenddem mir  Döbl in im Orig inal begegnet.  Der  

Sichtwechsel  auf  d ie Dinge im Reigen der  Protagonisten ist  in  beiden Werken mehr oder  

weniger  g le ich. Und auch gle ich packend. Der e l lenlange Monolog der Mol ly im Ulysses 

und das verquere Gedankengespinst der Mizzi :  Herr l ich,  überzeugend, e infach 

umwerfend.  

Für  mich is t  der „Alexanderplatz“  dem „Ulysses“ mindestens ebenbür t ig .  

Warum ich Ihnen das schreibe,  l ieber  Herr  Wendelborn? Vie l le icht haben Sie das 

Glück, zu einem Kreis von Leuten zu gehören,  mit  denen Sie s ich inte l lek tuel l  

austauschen können. Ich meine n icht  akademisc h fachspezif isch,  sondern a l lumfassend 

neugier ig.  Das wäre dann der Kreis , der  mir  fehlt .  Ich kenne viele ausgezeichnete 

Fachleute mit  und ohne akademische Tite l  aber  fas t n iemanden der seine Interessen 

n icht e ingrenzt .  Und das f re iwi l l ig.  Entscheiden ob etwas für s ie wicht ig is t ,  ohne es zu 

kennen.  

Bei  Ihnen spüre ich keine Barr ieren im Denken. Darum komme ich gerne zu Ihnen.  

 

Ernst Eichholzer am 2007-12-07 an Prof. Dr. Gert Wendelborn 

 

 

 


